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Zentrum für Pharmakologie am Kli-
nikum sollen für diese Patienten in-
dividuelle Therapiekonzepte ent-
wickelt werden. Weitere Arbeits-
und Forschungsschwerpunkte von
Prof. Staszewski werden die Be-
handlung von Patienten sein, die
zusätzlich zur HIV-Infektion Hepati-
tis C-inﬁziert sind, sowie die Be-
handlung HIV-inﬁzierter, schwange-
rer Frauen.
»Da in naher Zukunft Impfstoffe ge-
gen HIV entwickelt und getestet
werden, haben wir im Schwerpunkt
HIV bereits im Rahmen einer inter-
nationalen Kooperation mit dem
Aufbau einer Infrastruktur zur
Durchführung von Impfstudien be-
gonnen«, sagt Staszewski. Durch die
so genannte therapeutische Vakzi-
nierung soll das Immunsystem von
inﬁzierten Patienten in die Lage ver-
setzt werden, eine HIV-Infektion –
unabhängig von Medikamenten –
zu kontrollieren. Dadurch erhoffen
sich die Wissenschaftler, das Resis-
tenzproblem in den Griff zu bekom-
men und die Verträglichkeit der Be-
Der 52-jährige Infektionsmediziner
Schlomo Staszewski übernimmt die
Professur ›Klinik und Therapie der
HIV-Infektion‹ und die Leitung des
neugeschaffenen  HIV-Schwerpunk-
tes am Klinikum und ist damit erster
AIDS-Professor Deutschlands. 
D
ie Professur soll nicht nur
dazu beitragen, dass werden-
de Mediziner in der Behand-
lung der Erkrankung unterrichtet
werden, sie soll auch Impulse für die
weitere Erforschung der Therapie
und ihrer Komplikationen geben«,
sagte Prof. Roland Kaufmann, Ärzt-
licher Direktor des Universitätsklini-
kums.
»Die steigende Zahl von Neuinfek-
tionen in Deutschland, die Verlänge-
rung der Überlebenszeit und die ra-
sante Ausbreitung der Epidemie in
Afrika und Osteuropa machen deut-
lich, dass HIV für die nächsten Jahr-
zehnte ein zentrales Problem der
Medizin bleiben wird«, erklärte Dr.
Ulrich Markus, Stellvertretender
Leiter des Fachgebiets ›HIV/Sexuell
übertragbare Krankheiten, Hepatitis
B und C‹ in der Abteilung Infekti-
onsepidemiologie des Robert-Koch-
Instituts. Prof. Staszewski befürchtet
sogar, dass die in der Vergangenheit
erzielten Behandlungserfolge in Zu-
kunft nicht zu halten sind, wenn
nicht kontinuierlich neue Medika-
mente und Behandlungsstrategien
erforscht werden. 
»Schon jetzt ist abzusehen, dass die
Wirkung der vorhandenen Medika-
mente auf Grund von Resistenz-
bildung nachlässt. Die Zahl der 
Patienten, die durch resistente Viren
Behandlungsoptionen verlieren,
nimmt zu, ebenso die Zahl von Pati-
enten, die eine Behandlung auf-
grund von Nebenwirkungen nicht
fortsetzen können«, so Staszewski. 
Der neu geschaffene Schwerpunkt
HIV wird sich daher vor allem auf
die Behandlung von Patienten spe-
zialisieren, die auf die Standardthe-
rapien nicht mehr ansprechen. In
Zusammenarbeit mit dem Institut
für Medizinische Virologie und dem
handlung zu verbessern. 
»Trotz des großen Aufwandes bei
der Versorgung unserer eigenen Pa-
tienten wollen wir die Kontakte zu
afrikanischen und osteuropäischen
Kliniken ausbauen«, führte Prof.
Staszewski weiter aus. Im Rahmen
bestehender Entwicklungshilfe-Pro-
gramme gibt der Frankfurter HIV-
Schwerpunkt durch Unterrichtung
und Ausbildung afrikanischer und
osteuropäischer Ärzte und Schwes-
tern seine Erfahrungen weiter und
leistet damit einen Beitrag zur
Bekämpfung von AIDS in der Drit-
ten Welt.
Seit Beginn der HIV-Epidemie An-
fang der 1980er-Jahre gehört das
Universitätsklinikum zu den führen-
den deutschen Behandlungszentren
für HIV-Inﬁzierte. Die HIV-Ambu-
lanz des Zentrums der Inneren Me-
dizin ist eine der größten medizini-
schen und psychosozialen Versor-
gungseinrichtung für HIV- und
AIDS-Patienten in Deutschland. Sie
ist nicht nur für ihre exzellente me-
dizinische Betreuung bekannt, von
der bis heute mehr als 5.000 Patien-
ten proﬁtierten. 
Auch durch zahlreiche Medikamen-
tenstudien hat die Einrichtung we-
sentlich zur Entwicklung der erfolg-
reichen Kombinationstherapie von
AIDS beigetragen. So ist die Zahl der
Krankheitsausbrüche und der To-
desfälle um 95 Prozent zurückge-
gangen. Darüber hinaus wurden
wichtige Behandlungsstrategien an-
gedacht und entwickelt; Ergebnisse
in Frankfurt durchgeführter Studien
sind international anerkannt. 
Schlomo Staszewski wurde 1951 in
Jaffo/ Tel-Aviv geboren. In Frankfurt
promovierte er von 1981 bis 1985
und habilitierte sich hier anschließ-
end. Er war maßgeblich an Aufbau
und Leitung der klinischen HIV-For-
schungsgruppe am Zentrum der In-
neren Medizin beteiligt und plante
und leitete zahlreiche, darunter
große internationale multizentrische
Therapiestudien auf dem Gebiet der
HIV-Infektion. 1996 erhielt er den
AIDS-Forschungspreis der Deutsche
Gesellschaft für Infektiologie.       UR
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Erste AIDS-Professur Deutschlands am 
Universitätsklinikum 
Die Behandlung kranker Kinder stellt
eine besondere Herausforderung für
jeden Arzt dar, ganz speziell wenn es
sich dabei um schwer- und schwerst-
kranke Kinder mit bösartigen Tumo-
ren handelt. Um hier medizinisch Hil-
fe leisten zu können, müssen nicht
nur die personellen und technischen
Möglichkeiten eines modernen Uni-
versitätsklinikums ausgeschöpft wer-
den; es muss auch auf die ganz spezi-
ellen Bedürfnisse der kleinen Patien-
ten und ihrer Angehörigen eingegan-
gen werden können. 
E
in Beispiel hierfür sind die
Kinder, die an Neuroblasto-
men – einem sehr bösartigen
embryonalen Tumor – leiden. Ihre
Behandlung erfordert, auch wegen
ihrer sehr unterschiedlichen Verläu-
fe, viel Erfahrung. Erfahrung, die
insbesondere durch die Amtsüber-
nahme von Prof. Thomas Klingebiel,
Direktor der Klinik für Kinderheil-
kunde III, einem international aner-
kannten Wissenschaftler auf dem
Gebiet der Neuroblastombehand-
lung, im Jahre 2001 am Klinikum
der Universität Frankfurt noch mehr
an Substanz gewonnen hat. 
Die Heilungschancen dieser Tumo-
ren sind bei fortgeschrittenen Stadi-
en auch heute noch schlecht. Umso
Interdisziplinäre Isotopentherapie 
krebskranker Kinder 
Beispielhafte Kooperation von Kinderärzten und 
Nuklearmedizinern mit überregionalem Modellcharakter 
mehr müssen die Behandlungsmög-
lichkeiten, die in der operativen
Entfernung zugänglicher Tumoren,
der Chemotherapie und der Isoto-
pentherapie bestehen, optimal auf-
einander abgestimmt werden. Im
Rahmen der Isotopentherapie bei-
spielsweise wird ein radioaktives
Medikament (meta-Iod-Benzygua-
nidin), das sich gezielt in diesen Tu-
moren anreichert, eingesetzt. Das
Verfahren ist für die Kinder überwie-
gend gut verträglich, jedoch außer-
ordentlich teuer. Auch deshalb be-
steht die Notwendigkeit einer engen
interdisziplinären Kooperation, um
diese Behandlung optimal zum Ein-
satz zu bringen. Hierfür erfolgt an
der Klinik für Nuklearmedizin (Di-
rektor: Prof. Frank Grünwald) mit
einem international führenden Kon-
zept eine vorherige Dosisabschät-
zung bei den Kindern in Relation zu
Befunden der Positronen-Emissions-
Tomographie, einer modernen Me-
thode zur Darstellung des Energie-
stoffwechels von Tumoren, die vor
allem in Frankfurt am Main und am
Memorial Sloan-Kettering Cancer
Center, New York auf diesem Ein-
satzgebiet untersucht werden. Auch
hieraus sind mehrere internationale
Publikationen entstanden. Die Ver-
zahnung der verschiedenen Behand-
lungsmodalitäten geht dabei auch in
Bereiche der ergänzend oft erforder-
lichen Stammzelltransplantation
oder der supportiven hyperbaren
Sauerstofftherapie, die am Univer-
sitätsklinikum bei bereits vielver-
sprechenden Resultaten anderer
Studiengruppen, für die Kinder bald
verfügbar gemacht werden soll.
Die Behandlung der kleinen Patien-
ten erfordert eine auch den interna-
tionalen Vergleich bestehende, in-
terdisziplinäre Spitzenmedizin mit
menschlichem Gesicht. Diese Voraus-
setzungen sind am Goethe Klinikum
gegeben, was sich auch in der natio-
nalen Schwerpunktbildung für diese
Patientengruppe in Frankfurt wider-
spiegelt. So schicken z.B. andere
Universitätskliniken ihre Patienten,
der größeren Erfahrung der hiesigen
Arbeitsgruppe halber, nach Frank-
furt zudem ist eine zunehmende
Zahl internationaler Patienten zu
verzeichnen.
Der Weg hin zu einer optimalen Be-
handlung ist noch lange nicht zu
Ende. Vor dem Hintergrund knapper
öffentlicher Mittel für Krankenver-
sorgung und Forschung spielt hier
auch die Hilfe durch gemeinnützige
Vereine, wie etwa  die Frankfurter
›Hilfe für krebskranke Kinder e.V.‹
oder Unterstützung durch ortsansäs-
sige Unternehmen, wie die Deutsche
Bank, eine bedeutende Rolle. UR
80 begeisterte Grundschüler und Begleitung waren am 19. November 2003 der
Einladung des Hessischen Rundfunks in die Chemischen Institute gefolgt, um
einem Spektakel beizuwohnen. Dr. Barbara Patzke, Kerstin Ansorge-Grein und
ihr Team aus dem Institut für Didaktik der Chemie entführten die Zuschauer als
Meister und Zauberlehrling in die Welt der Windeln und Gedächtnismetalle und
stellten ›Elefantenzahnpasta‹ in schier endloser Menge her.                            UR
Der Zauberlehrling 
oder: Chemie einmal anders
Einstimmung auf 
Weihnachten im Städel
Das Kulturreferat des AStA lädt ein 
Vor Madonnen-, Anbetung der Köni-
ge- sowie Geburt-Christi-Darstellun-
gen Fra Angelicos, Jan van Eycks,
Albrecht Altdorfer und anderen
großen Meistern soll am 19. Dezem-
ber um 17 Uhr im Rahmen einer
Führung im Städel auf Weihnachten
eingestimmt werden. Natürlich ist
danach ein individueller Rundgang
durch die Sonderausstellungen
›Nackt! sowie ›Neue Hängung: 19.
und 20. Jahrhundert‹ möglich.
A
uftakt der in regelmäßigen
Abständen stattfindenden
Führungen des Kulturrefera-
tes zu aktuellen Themen stellte der
Rundgang durch die Schirn-Ausstel-
lung ›Traumfabrik-Ausstellung‹ dar.
Auch diesmal kann wieder die stu-
dentische Geldbörse geschont wer-
den: Im Uni-Report vom 22. Oktober
gab es den Gutschein ›2 für 1‹ des
Städel anlässlich der ›Nackt!‹-Ausstel-
lung, der zum Erwerb von zwei Ein-
trittskarten zum Preis von einer ge-
gen Vorlage des Studentenausweises
berechtigt und gerne eingelöst wer-
den kann.
Das Städel ist ein offenes, traditions-
reiches und zugleich modernes Mu-
seum mit Atmosphäre und Flair. Die
Meisterwerke internationalen Rangs
laden immer wieder zur Neuent-
deckung ein. Nachdem nun das Haus
Hessen Holbeins Madonnen-Bildnis
der Städelschen Galerie und nicht der
Stadt Darmstadt zum Schmuck über-
gab, gibt es einen weiteren aktuellen
Anlass, in der Vorweihnachtszeit zu
entschleunigen und sich auf Christi
Geburt künstlerisch einzulassen.  UR
Anmeldung (kostenfreie Führung exklusive
studentischer Eintritt): Astrid Winter, Refe-
rentin für Kultur und Gesellschaft, AStA der
Universität Frankfurt, Studierendenhaus,
Mertonstr. 26-28, 60325 Frankfurt, 
Tel.: 069-798-23182, 
E-Mail: astrid@asta-frankfurt.de
Heller die Augen nie strahlen: Begeisterte Teilnehmer nach der Führung durch 







































Will neue Behandlungsoptionen eröff-
nen: Prof. Schlomo Staszewski